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Teich dee (Misère, von Moorkiefern umgeben.

Msorkiekernbestantl tier LemeiMe Saignelegler.
(Mit Abbildungen).

Es gibt sicher keine andere Holzart, welche im stände wäre, sich

im nämlichen Grade den verschiedenartigsten und zugleich den denkbar

ungünstigsten Standortsbedingungen anzubequemen, wie dies die

Bergkiefer vermag. Sie gedeiht auf den magersten Geröllhalden, wie

auf dem fauren Torfboden der Hochmoore, auf dem Urgebirge, wie

in den Kalkalpen und im Jura, an der obersten Baumvegetationsgrenze,

wo kaum die Arve mehr fortzukommen vermag, wie in den alljährlich
von mächtigen Grundlawinen bestrichenen Couloirs. Mit gleichem

Erfolg hat man sie zu Aufforstungen in den Pyrenäen und an den

trockenen Südhängen der heißen Niederalpen in Frankreich und zur
Bindung des Flugsandes auf den Nehrungen an der Ostseeküste

Preußens verwendet.

Daß ein so ungleichartigen Wachstumsbedingungen sich anpassender

Baum auch in seinem Habitus bedeutende Verschiedenheiten

aufweisen muß, kann nicht verwundern. Die Schwankungen beziehen

sich namentlich auf die Wuchsform und auf die Gestalt der Zapfen-

Nach diesen Merkmalen unterscheiden die Botaniker unzählige Ab-



INaarkiefern Lestand der cle la (ii'avère,
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arten, Formen und Unterformen, die das Bestimmen durchaus nicht

in allen Fällen leicht machen. Als am zweckmäßigsten hat sich die

schon 1875 von Willkomm' aufgestellte Einteilung erwiesen, welche,

hauptsächlich auf die Zapfenbildung sich stützend, noch heute
allgemeine Geltung besitzt,-

Praktisch gewährt die weitgehende Klassifizierung der Bergkiefern
keine großen Vorteile, da die meisten dieser Spielarten sowohl als

Baum, 2, bis 3. Größe, als Zwergbaum und als Krummholz
auftreten.

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen der auf den

Hochmooren des Jura sehr verbreiteten Baumform der Bergkiefer, auf
der Löiß'ns äo la blraMrs, Gemeinde Saignelögier, weil sie hier
eine auf Sumpfboden nur selten zu beobachtende Größe erreicht.

Die 8siZno <1s In (Umhöre liegt za, 1000 M. über Meer, etwa

halbwegs zwischen den Ortschaften Tramelan und Saignelögier, in
einer der langgestrekten, flachen Mulden, welche für das eigenartige

Landschaftsbild des Hochplateaus der bernischen Freiberge so bezeichnend

sind. Ein künstlich gestauter Teich mit klarem, aber von den

aufgelösten Humusstoffen tief dunkelbraun gefärbtem Wasser schiebt

sich, in mehrere Arme verzweigt, zwischen die verschiedenen Partien
des sich 2—4 M, über den Wasserspiegel erhebenden Moores ein.

Der Boden ist teils mehr, teils weniger stark versumpft, vielfach mit

' Willkomm, Forstliche Flora, xuK. 171 u, ff.
2 Bekanntlich unterscheidet Willkomm hauptsächlich drei Gruppen von

Bergkiefern, nämlich:
1. Die Hacken tiefer (Linus inoutmus, unoinata) mit ungleichseitigen, auf

der Lichtseite stärker entwickelten Zapfen und pyramidenförmig verlängerten, hackig

zurückgekämmten Schuppenschildcrn.
2. Die Zwergkiefer (Linus moutana Lumiiio) mit gleichseitig ausgebildeten

eiförmigen Zapfen und mit Schuppenschildern ohne Hacken, aber exzentrischem, unterhalb

der Mitte gelegenem Nabel.
3. Die Mugokicfer (Linus Montana Nussbus) mit ebenfalls gleichmäßig

ausgebildeten, aber mehr kegelförmigen Zapfen und ziemlich genau in der Mitte des

Schuppenschildes sitzendem Nabel.
Diese Varietäten werden weiter in zahlreiche Formen und Untcrformcn zerlegt.

Namentlich kommen bei der Hackenkicfer zwei Hauptrassen, die Hackcnkiefcr mit
„schnabelförmigem Hacken" (subvar. rostrata) und die Hackenkiefer mit „rundlichem
Hacken" (subvar, rànckà) in Betracht, je nachdem die Hacken auf den Zapfenschuppen

länger als breit oder breiter als lang sind.
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einer Torfschicht bedeckt und bekleidet mit einem dichten Überzug

von Heidel- und Preißelbeersträuchern, abwechselnd mit einem hohen

Moospolster rötlicher 8pImZmum-Arten.

In der nähern Umgebung des Teiches bilden reine Bergkiefern,

für die man in diesem Falle zutreffender die Bezeichnung Mooroder

Sumpfkiefern anwendet/ einen ungleichaltrigen, ganz lichten

Bestand mit ca. 500 mittelwüchsigen und ältern Stämmen per im.

Weiter rückwärts, wo das Terrain weniger stark versumpft, sind

ihnen Fichten einzeln oder in kleinern Gruppen beigemischt.

Nach der im Jahr 1873 vorgenommenen stammweisen Auszählung
stunden damals auf der 8ei»ns cle In Oru^örs 14,140 Sumpfkiefern
von über 15 em Brusthöhendurchmesser mit 1770 m^ Massengehalt.
Sie verteilten sich auf die verschiedenen Stärkestufen wie folgt-

15 —21 em 12,480 Stämme oder 68°/o des Holzvorrates
22-30 1,524 27°/o

31-40 122 4»/»

41-45 13 1°/o „
Die Höhenmessungen ergaben, daß die Schaftlänge der 15—18 em.

starken Stämme 6 — 7 m., diejenige der 20 — 24 em. starken Stämme

ca. 9 m. und die der 26—28 om. starken Bäume ca. 10 m. betrug,
während auf den etwas weniger nassen Bodenstellen die Fichten der betr.

Stärkestufen Höhen von 10—12, 13—15 und 16—18 m. aufwiesen.

Diese Verhältnisse dürften sich seither kaum wesentlich verändert

haben.
F a n k h a u s e r.

5cl)lu8§folgerungen xum Meral: MMelwalSumwaMlungen
in kaselianS.

Von I. Müller, KaiNonsoberförster, Liestal.

1. Ein großer Teil der unter dem Namen Mittelwald zusammengefaßten

Bestandesbilder trägt durch den reichlichen Überhalt von

Oberständern hochwaldähnlicheu Charakter.

l Nach der Willkomm'schen Einteilung wären die Moorkiefern der SsiKus às In
druxöro als Hackcnkiefcr mil „schnabelförmigen Hacken" (?1nns Montana uneinaia
rosirais.) einzureihen.
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